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ja- . » mi i. i ^ meyaL “ 2 &

Von

Leb en , Tod
und

Unsterblichkeit .

^ Der müden Natur süsses Labsal , balsit -
^ Mischer Schlaf ! Ach ! er besucht?

gleich der Welt , nur diejenigen gern ,

denen das Glück zulächelt : die Elenden verläßt er ;

fliegt auf seinen weichen Fittigen schnell vom Jam¬

mer hinweg , und senkt sich auf Augenlieder herab ,

die keine Thräne befleckt , a )

A 2 Ich
*) Gleichwie sich dieses ganze Werk von allen Lehrgedich¬

ten überhaupt' , und insbesondere von denen , worinn
eben
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Ich erwache , wie ich pflege , von einem kurzen ^
und unruhigen Schlummer : Wie glücklich sind

doch ^ B
eben die Materien abgehandelt sind / vorzüglich unter - ^

scheidet : so weicht auch schon der Anfang desselben K

von der gewöhnlichen Art der Einleitung sehr ab . Er ^
ist dramatisch ; under muß nothwendig jeden Leser mit ^
der grossen Aufmerksamkeit und Erwartung erfüllen / ^
öffnet uns die seycrlichste Scene / wo sich sogleich eine D

Handlung anhebt / die ihrer würdig iss , und die durch fei

die Zeit und die Umstände noch eine besondere Feycrlich -

kcit erhalt . Wir befinden uns auf einmal / mitten in ,

der Dunkelheit und Stille der Nacht / vorder Kammer

eines schlaflosen Unglücklichen / und hören die wehmü -

thigssen Klagen eines betrübten Freundes / Vaters / El
und Wittwers / der alles / was der Menschlichkeit am

theuersten ist / und dem Leben seine grosse Anmuth giebt /

verlohren hat / und nun auch das einzige / so ihm noch

übrig geblieben / das Leben selbst , mit zu verlieren wünscht ,

weil es ihm durch jenen Verlust überflüßig , oder vielmehr 1

zur Last geworden . Unsre Seele wird dadurch so erschüt¬

tert , wie die Seele des Poeten selbst , da er sich in Ge - ,
danken dem Sterbebette seines philanders nähert .

Was übrigens hier vom Schlafe gesagt wird , ist dem

ähnlich , was ein Paar andere Poeten fast in denselben d)

Ausdrücken wider den Tob , dessen Halbbruder er nach i

dein Homer ist , anführen . Der Verfasser des Her¬

cules tvetärls sagt : ( Act . I . v . 122 .) c)

Felices sequeris mors , miseros fugis .

Und
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doch die , welche nicht mehr erwachen ! b ) Allem

auch dieses wäre vergebens , wofern Träume das

Grab beunruhigen . Ich erwache , und komme auS

einem ungestümen Meere von Träumen empor ;

wo mein scheiternder verzweiflungsvoller Geist von

Wellen zu Wellen eines eingebildeten c ) Elends

in der Irre herumtrieb , weil er das Steuer der

Vernunft verlohren hatte . Jtzt hat er es wieder

gefunden ; aber es ist nur ein Wechsel von Qua¬

len , ( ein bittrer Wechsel ! ) für grausame noch

grausamere . Der Tag ist für meine Pein zu kurz !

und die Nacht ist , selbst im Zenirh ihres finstern

Gebiets , gegen die Farbe meines Schicksals ,

Sonnenschein .

Die Göttin , Nachr , streckt itzt von ihrem

A Z schwar -

Und Bsethius .

Eheu , quam surda miseros avertitur aure ,

Et flentes oculos claudere feva negat .

Censol . Fbil . L . I . Metr , 1 .

b ) Hiob gebraucht gleiche Klage über die Grausamkeit

des Schlafs gegen das Elend , Cap . vn , iz . 14 . 15 .

c ) Eines eingebildeten Elends . „ — Entgegen ge¬

setzt dem wirklichen , zu welchem er itzo , obgleich mit¬

ten in der Nacht , wieder erwachte , und woran es doch

noch nicht genug zu seyn schien .
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schwarzen Throne , in stcalenloser Majestät , 6 ) ih¬

ren bleyernen Zepter über eine schlummernde Welt

aus . Welch eine todte Stille ! Welch eine tiefe

Finsterniß ! Weder das Auge , noch das horchen¬

de Ohr , findet einen Gegenstand ; die Schöpfung

schläft . Es ist , als wenn der allgemeine Puls des

Lebens still stünde , und die Natur eine Pause mach¬

te ; eine fürchterliche Pause ; die ihr Ende prophe -

zeyt . Und laß nur ihre Prophezeiung bald erfüllt

werden ; oVerhangniß ! laß den Vorhang fal¬

len ; ich kann nichts mehr verlieren .

Grille und Finsterniß ! ihr ernsten Schwe¬

stern ! chr Zwillinge der alten Nachr , die ihr den

zar -

d ) In siralenloscr Majestät . „ — Mikron sagt vom
Monde , er sey in bewölkter Majestät ausgegangen .
Die Majestät der Nacht besteht aber hier nicht bloß in
Wolken , sondern in Finsterniß , in einem gänzlichen
Mangel dessen , was alle andre Dinge verherrlicht ,
des Lichts . Dergleichen Gegensatze , die einen schein -
barenWiderspruch enthalten , und von denGricchcnOxy -
mora genannt wurden , pflegt unser Poet oft zu brau¬
chen ; und sie tragen auch zu dem Wesen des Erhab¬
nen , welches einen grossen Theil seines Characters
ausmacht , nicht wenig bey , weil sie den Leser allemal
in eine angenehme Erstaunung und Verwirrung setzen ,
woraus er endlich das Vergnügen hat , sich durch sein
eignes Nachdenken und durch seinen Witz wieder her -
aus zu helfen .
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zarten Gedanken zur Vernunft aufzieht , und auf
Vernunft , Eurschliestung baut , e ) ( diesen
Grundpfeiler der wahren Majestät im Menschen !)
v steht mir bey ; Im Grabe will ich euch danken ;
im Grabe , eurem Reiche : Dorr soll dieser Leib
zum Opfer eures grauenvollen Altars hinfallen .
Aber was seyd ihr ? —

DU , der du die allererste Grille verjagtest , da
die frohlockenden Morgensternes ) über dem her¬
aufsteigenden Erdbälle jauchzten ; 0 Du , dessen
Wort aus der dichten Finsterniß jenen Funken ,
die Sonne , g ) herausschlug ; entzünde Weisheit

A 4 in

e ) So denkt auch Plinius , L . IX . Ep . Z6 . da er spricht .
Mire silentio & tenebris animus alitur . Plin . L . IX .

Ep . 36 .

f ) Gleiche Ausdrücke gebraucht Hiob Cap . XXXVIII .
4 . 7 .

g) Die Zusammensetzung dieser beyden Ertremitaten
giebt dem Gedanken eine besondere Hoheit . Was ist ,
in Ansehung des Lichts , grosser und herrlicher , als die
Sonne ? Was kleiner und geringer , als ein Funken ?
Und doch sind beyde für die schaffende Allmacht einer¬
ley . — Hr . «tränier , welcher als Poet und als Red¬
ner , wegen der Achnlichkeit seiner Genies , unsers Dich
tcrs Hoheit und Kühnheit in Gedanken und Ausdrücken
oft sehr glücklich nachahmt , hat vielleicht die gegenwär¬

tige
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in meiner Seele ; h ) welche zu dir , ihrem Ver¬
trauen , ihrem Schatze , flieht , wie der Geiz zu sei¬
nem Golde , i ) wann andere schlafen .

Durch diese Dunkelheit der VUtut , und der
Seele , durch diese doppelte Nacht , sende doch Ei¬

nen mitleidigen Stral herab , um mich zu erleuch¬
ten , und zu ermuntern . O leite meinen Geist , ( ei¬
nen Geist , der sich gern weit von seinem Jammer
verlieren möchte , ) leit ihn durch mancherley Sce¬
nen des Lebens und des Todes ; und begeistere
ihn aus jeder Scene mit den edelsten Wahrheiten .
Ja , begeistere auch meinen Wandel nicht weniger,
als meinen Gesang ; lehre meine beste Vernunft
vernünftig seyn ; lehre meinen besten Willen recht
wählen , un ^ befestige meinen festen Entschluß , mich
mit der Weisheit zu verbinden , und den langen
Rückstand ihrer Forderungen zu bezahlen . Ach !
laß doch die Schaale deiner Rache , die über die¬

ses

tige Stelle vor Augen gehabt , da er sagt : „ Die Sonne

ist kaum ein Stral von seinem Lichte , und ein leicht

ausgetretener Funke . „ Th . vi . pred . 6 .

h ) Diese Dergleichung braucht Paulus , r Cor . IV , 6 .

i ) Hierin t läßt sich gar füglich vergleichen das XXXI . Cap .

Hiebs , v . 24 .
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ses unglücksvolle Haupt ausgegossen ist , nicht ver¬
gebens ausgegossen seyn ! k )

Die Glocke schlägt Eins . 1 ) Wir bemerken
die Zeit nur aus ihrem Verluste . Der Mensch
handelt also weise , daß er ihr eine Zunge giebt , m )
Ich fühle den ernsten Schall , als hätte ein Engel

A 5 gespro -

k ) Der Ausdruck ist aus der Offenbahrmig Ioh . be¬

kannt , wo ( Cap . XVI , i .) gesagt wird , daß den sieben

Engeln befohlen worden sey , " die Schaalen des Zorns

Gottes auf die Erde auszugiessen . , , — Die Anru¬

fung , welche sonst in andern Gedichten früher zukom¬

men pflegt , ist hier sehr natürlich angebracht .

l ) Dieser neue Ansang der Betrachtungen ist , ungeachtet

seiner Simplicität , in diesem Zusammenhange , wieder

eben so fcyerlich , als die erste Einleitung war . Die

Worte ; „ Die Glocke schlagt Eins ! , , welche die Men¬

schen so oft ohne alle Gedanken aussprechcn , wenigstens

ohne solche , die dem grossen Sinne , den sie in sich fassen ,

völlig gemäß waren ; erhalten hier eine ganz neue

Bedeutung und Kraft , und werden für einen ernsthaf¬

ten und nachdenkenden Geist , eine fruchtbare Quelle

der wichtigsten und nützlichsten Wahrheiten .

m ) Unten nennt ers " die rastlose eiserne Zunge des To¬

des . „ Im Ghakespear ist { Alt . 111. Sc . V . ~) eine

Stelle , die sich vornehmlich hieher schicket ; wo er den

K . John sagen laßt : „ Wenn die Mitternacht -Glocke

„ mit ihrer eisernen Zunge und ihrem ehernen Munde

ins
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gesprochen . Höre ich recht , so t' ß es die Grerbe ,
Zlocke meiner abgeschiedenen Stunden . Wo sind
sie ? Bey denAahren von der Sündflmh . n ) Es
ist das Zeichen zum schleunigen Aufbruche ; o wie
viel habe ich noch zu thun ? Meine Hofnungen
und Sorgen fahren erschrocken auf , und schauen
über den schmalen Rand des Lebens hinab . — Und
wohin ? In einen unergründlichen Abgrund ; in
eine furchtbare Ewigkeit ! welche doch so gewiß

mein

„ ins Ohr des 'schlummernden Geschlechtes der Nacht
„ itzo Lins tönte , rc . „

Hier laßt sich noch gar füglich eine lesenswürdige Anmer¬
kung hersetzen , welche Pope bey dem 119 . V . desxi . V .
feines Homers aus dem Spondamrs anführt . " Es
„ ist gewiß , daß man bey dem Anfange der Welt die
„ Zeit nicht anders zu unterscheiden pflegte , als durch
„ Licht und Finsterniß ; und daß der ganze Tag unter
„ den allgemeinen Benennungen des Abends und des
„ Morgens begriffen war . Münster macht über diese
„ Gewohnheit eine artige Anmerkung : Unsre lange
„ lebenden Vorfahren , sagt er , hatten nicht so viel Ur -
„ sache , auf die Flüchtigkeit der Tage genau Achtung
„ zu geben , als ihre schwacher ,, Enkel haben , deren kur -
„ zes Leben sie nöthigt , jeden Theil der Zeit zu unter -
„ scheidcn , und keinen davon unbemerkt entwischen zu
« lassen . , ,

n ) Quod viximus tempus , eo loco est , quo erat ante¬

quam viximus . Sen , Ep . LXX .
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mein ist ! Und kann mir: eine Ewigkeit zugehören ,
mir Armen , der ich von den Wohlthaten einer
Stunde lebe ?

Wie arm , wie reich , wie gering , wie herrlich ,
wie künstlich zusammen gewebt , wie wunderbar ist
der Mensch ! Und wie weit ist Derjenige über
alle Verwunderung erhaben , o ) der ihn so machte !
der in unserm Wesen solche fremde und ferne
Grenzen in Einem Mittelpunkte vereinigte ! Eine
erstaunliche Vermischung verschiedener Naturen !
Eine vortresiiche Verbindung von einander ent¬
fernter Welten ! p ) . Ein merkwürdiges Glied in
der unendlichen Kette der Dinge ! Der halbe
V ) eg von Nichts zur Gorrheir ! Ein himmli¬
scher Stral , verunreinigt und verschlungen ! ob¬
gleich verunreinigt und entweiht , doch immer noch
göttlich : Ein dunkles Bild im Kleinen von der

voll -

0 ) Anmerknngswürdlg si ' id hier die Worte des H . Bern¬
hards aus seinem Buch de Anima : Ex me intclligo ,
quam fit incomprehensibilis Deus , quoniam me ipsum
intelligere non possum , quem ipse fecit .

Aber Z^oung hat dieses noch starker ausgedrückt , indem
Gott bey ihm nicht bloß weit wunderbarer , sondern
über alle Verwunderung erhaben ist .

p ) Der Körperwelt , und der Geisterwelt ; der Welt der.
Thiere, und der Welt der Engel .
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vollkommensten Grösse ! Ein Erbe der Herrlich¬
keit ! Ein schwaches Kind des Staubes ! Ein
hülfloftr Unsterblicher ! Ein unendliches Jnftckt !
Ein Wurm ! Ein Gott ! q ) Ich zittre vor mir
selbst, ich verliere mich in mir selbst ! In seinem

Hause

q ) Man vergleiche diese ganze Beschreibung mit derjeni¬

gen , welche Pope ( Essay on Man . Ep . II . im Anfanges

vom Menschen gemacht , und gröstentheils aus dem Pa¬

scal ( Ob . XXI . ) en .' iehnthat ; so wird man sehen , daß

er , so wie es sein Plan erforderte , als ein blosser Phi »

losoph den blossen Menschen betrachtet , und ihn durch

die Erkenntniß seiner Schwachheit demüthigen will . Un¬

ser Poet aber hat eine viel grössere und nützlichere Ab¬

sicht . " Jener , ( sagt er unter andern selbst , ) sang den

Menschen ; ich singe den unsterblichen Menschen . „

Er mahlt ihn nicht bloß von Einer , und noch dazu der

schlechtsten Seite , sondern ganz , so wie er nach seinem

gegenwärtigen Zustande , und nach seiner künftigen Be -

siiinmung ist . Er sucht ihn zugleich zu erniedrigen und

zu erheben ; aber seine Absicht geht doch mehr auf die¬

ses , als auf jenes ; ja , er braucht sogar jenes als ein

Mittel zu dem letzter » ; die Schatten in seinem Gemähl¬

de müssen den Glanz desselben nur noch mehr erhöhen ,

und zugleich den noch bewundernswürdiger vorstellen ,

" der den Menschen so wunderbar gemacht hat . „ Es ist

wahr , der Mensch ist " ein schwaches Kind des Stau¬

bes ; „ aber er ist doch auch " ein Erbe der Herrlichkeit : „

Er iji " ein Wurm ; „ aber auch " einGQtt . „ " Eines

Engels Arm kann ihn dem Grabe Nicht entreissen ; , ,

aber ,

I
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Hause ein Fremdling , wanderr der Geist , erstaunt ,
mit Entsetzen , auf und nieder , und verwundert

sich

aber , ihn können auch , wie er sogleich mit einem christ¬

lichen Muthe hinzusetzt , " ihn können Legionen Engel

nicht darinn verschlieffcn . „ Freylich kan und darf nur

ein Christ , wie Z ? oung und Pascal , von dem Men¬

schen so denken . Letzterer zeigt , ( Ch . XXUl . ) daß es

nicht rathsam sey , den Menschen nur von Einer Seite

zu mahlen . Eins von beyden pflegten die heidnischen

Philosophen zu thun . Wenn aber ja nur eine von bey¬

den Seiten gezeigt werden soll , so glaubt selbst Hunre ,

einer der vornehmsten unter den neuern heidnischen So¬

phisten , daß es doch nützlicher sey , die beste zu zeigen .

( S . in seinen Essays Moral & Political , den XIV .

Versuch ; und den Anhang zur ersten Nacht , wo eine

Stelle daraus übersetzt mitgetheilt werden solle . ) Etli¬

che von den alten Weisen haben den " zwar verunreinig¬

ten und entweihten , aber tdoch immer noch göttliche » ,

Etral „ in vermenschlichen Natur so deutlich erkannt ,

und in dem Wurme den Gott entdeckt , daß sie kein Be¬

denken getragen haben , ihn auch so zu nennen . Animus ,

sagt Cicero , qui , ut ego dico , divinus est , ut Euri¬

pides audet dicere , Deus & e . Tuscul . 1 . ud . ) Eben

derselbe berichtet uns , daß Aristoteles den Menschen

mortalem Deum genannt habe . ( deFin . II . 13 ) Wie

vielmehr Ursache hat denn nicht ein christlicher Philo¬

soph und Dichter , der durch das Licht der Offenbarung

weit mehr von der Hoheit , so wie auch auf der andern

Seite weit mehr von der Niedrigkeit des Menjchen

keu -
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sich über das Seirrtge . Wie taumelt die Ver¬
nunft ! r ) O was für ein Wunderwerk für den
Menschen ist der Mensch ! Triumphirend voller
Angst ! r>) Welche Freude ! Welche Bangig¬
keit ! Wechselsweise entzückt und unruhig ! Was
kann mein Leben erhalten ? oder was kann es zer¬

stören ?
kennen gelernet / ihm diesen prächtigen Titel / nicht sowohl
zu seiner eignen Ehre / als zum Ruhme seines Schöpfers
vnd Erlösers / zu geben ? Zwar findet rNomagne den¬
selben unverschämt und albern . Allein , man weis , daß
er ein seltsames abenthcuerliches Vergnügen daran fand ,
seinen ganzen Witz und alle seine Belesenheit zur Verklei¬
nerung unserer Natur anzuwenden / und sie nicht nur in
den Rang der Thiere , sondern noch unter dieselben her¬
abzusetzen ; er , der doch ein Christ seyn wollte !

r ) Indem Augustinus nur über die blosse Kraft des
Gedächtnisses nachdenket , so ruft er aus : Magna ista
vis est memoria : , magna nimis , Deus meus , pene¬

trale amplum & infinitum . Quis ad fundum ejus

pervenit ? Et vis est htee animi mei , atque ad meam

naturam pertinet ; nec ego ipse capio totum , quod

sum . Ergo animus ad habendum se ipsum angustus

est , ut , ubi fit , quid sit , non capiat . — Multa mihi

super hoc oboritur admiratio , stupor apprehendit me .

Confejs . L . x . C . VIII .

s ) Diese Idee ist in der Meßinde sehr wohl durch
das zusammengesetzte Wort Lreudigbcmg ausgedrückt,
Ecs . IX . 412 .
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stören ? Eines Engels Arm kann mich denk
Grabe nicht enireissen ; Legionen Engel können
mich nicht darin « verschlieffen .

Dieses ist mehr als Murhmassung ; alle Dinge
stehen zum Beweise auf. Obgleich meine Seele
unterdessen , daß sich die sanfte Herrschaft des
Schlafs über meine Glieder ausbreitete , mit phan¬
tastischen Tänzen auf Zaubergefilden herum hüpf¬
te ; oder durch die Dunkelheit unwegsamer Wäl¬
der hintrauerte ; oder , von dem schroffen und stei¬
len Felsen herabgestürzt , mit Mühe durch den
beschäumten Sumpf schwamm ; oder die Klippe
hinankletterte ; oder mit seltsamen Gestalten , des
Gehirns wilden Geburten , auf leichten Winden
schwebte : So zeigt doch \ ki , unaufhörlicher Flug ,
wenn er sich gleich verirrt , daß sie ein feineres We¬
sen sey , als der bettetne Erdkloß ; daß sie sich feu¬
rig , geistig , und frey empor schwinge , und sich
durch den Fall ihres schweren Gefährten nicht mit
niederreissen lasse , t ) Selbst die stille Nacht ver -

kün -
t) Lucretius beschreibt dieses hin und wieder mit seinen

gewöhnlichen lebhaften Farben . L . III . p . 300 . ccl . Laml ,
unD L . IV . p . 469 . mit) 534 . Allein dieser Epicuraer
hat nicht die grosse Folge daraus gezogen , die er vor -
nehinlich daraus hatte ziehen sollen ; wie , ausser unsern ;
Dichter , ein Paar andre , als Hcmsius , de Qmtmtu
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*

kündigt die Unsterblichkeit meiner Seele Selbst
die stille Nacht verkündigt einen ewigen Tag . Der
Himmel lenkt alle Begebenheiten zum Besten des
Menschen ; der sinnlose Schlaf unterrichtet, und
eitle Träume gaukeln nicht umsonst , u ) -

Warum sollte ich also den Verlust derer bewei¬
nen , die nicht verlohren sind ? Warum irrt der un¬
glückselige Gedanke , in ungläubiger Betrübniß , um
ihre Gräber herum ? Können dorr Engel seyn ? x )

Schlum -

Ai ortis , L . 11 . und Browne , de Animi Immortalitate ,

L . I . gethan haben . H ich er gehört noch Butlers Ana -

logy & c . Ch . I . p . 32 . ( 4 . Edit . )

u ) Von den Traumen überhaupt aber , als einem Be -

weise der Vortreflichkeit der menschlichen Seele , und

ihrer Unabhängigkeit von der Materie , ist in Prosa

nichts ausführlichers und schöners zu lesen , als was der

große Addison im 437 . St . des Specrators davon

geschrieben hat .

x ) Man vergleiche einmal , zur Ehre unserer göttlichen

Religion , die feste und mehr als bloß menschliche Zu¬

versicht eines erleuchteten und gläubigen Christen , die

sich in diesen feurigen Fragen zeigt , mit dem traurigen

zwcifelvollen Dilemma , womit einer von den schärfst » ,

nigsten heidnischen Philosophen seinem Freunde sich zu

trösten rath . Si nullus defunctis sensus superest , eva¬

sit omnia frater meus vitie incommoda , & in cum re¬

stiti '.-
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Schlummert/ in Staub und Asche verscharrt, ein
ätherisches Feuer ? y )

Nein ! Sie leben ; sie leben wahrhaftig ein auf
Erden unentzündetes , unbegriffenes Leben ; und
lassen aus einem Aug voller Zärtlichkeit himmli¬
sches Mitleiden auf mich herab fliessen ; auf mich ,
den sie mit grösserm Rechte unter die Todten zäh¬
len . 2 ) Dieses ist die Einöde , dieses ist die Ein -

sam -

stitutus est locum , in quo fuerat antequam nascere¬

tur » & expers omnis mali , nihil timet , nihil cupit ,

nihil patitur . . . 81 est aliquis defunctis sensus ; nune

animus fratris mei , vel ut ex diutino carCere emissus ,

tandem fui juris & arbitrii gestit » & ferum natur®

spectaculo sriuitur , & humana omnia ex superiore lo .

co despicit ; divina vero , quorum rationem tamdiu

frustra qiuesierat , propius intuetur . Quid itaque ejus

desiderio maceror , qui aut beatus , aut nulluS est ?
Scn . Confol , ad Polyb . G . 23 . ( S . auch Gic . lufc . I .

Ii . NNd de Sem XVIII . )

y ) Dieß Gleichniß braucht Lucretius , indem er den
Zustand der Seele im Schlafe beschreibt : — — ci¬
nere ut multa latet obrutus ignis . L » IV .

z ) Der altere Scipis Aftikanrw sagt beym Cicer -
( Somn , Scip . III . ) ju deM jlingem : Immo Vero ii Vi -

Vunt , qui ex Corporum vinculis » tamquam e e arce¬

re , evolaverunt ; vestra Vero » qua dicitur vita ,

mors est .
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samkeit : Wie volkreich / wie lebendig ist nicht daS
Grab ! Dieses ist die melancholische Gruft der
Schöpfung / das Leichenthal / die traurige Cypres-
sen - Dunkelheit ; das Land der Erscheinungen ,
nichtiger Schatten . Alles , alles auf der Erde
ist Scharre » / alles über ihr ist weftn ; das Ge¬
gentheil ist der Thorheit Glaubensbekennrniß .
Wie wahr und fest muß alles seyn / wo keine Ver¬
änderung mehr seyn wird !

Dieses ist die Knospe des Daseyns / das dunkel
anbrechende Licht/ die Demmerung unsers Tages ,
der Vorhof . 2 Der Schauplatz des Leben « ist
noch verschlossen , und der Tod , der starke Tod al¬
lein kann den schweren Riegel wegheben , kann
dieses grobe Hinderniß von Thon wegräumen ,
und uns Embryonen des Daseyns in Freyheit se¬
tzen . b ) . Der , welcher das Licht noch nicht erwar¬

tet,

a) Die verschiednen Metaphorn folgen hier jwar schnell

auf einander , aber doch ohne Verwirrung . Eine so

fruchtbare und feurige Einbildungskraft , wie Asrings

feine , pflegt oft Bilder auf Bilder zu häufen , ohne

sich bey einem zu verweilen ; ausser daß manchmal da§

letzte in einer Allegorie fortgesetzet wird , wie hier ge ?

schieht .

d ) Antonin bedient sich I . . IX . z . ebendesselben

Gleichnisses , indein er zur gelassenen Erwartung dcS
Todes
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rct , der künftige Embryo , der noch in seinem Va¬
ter schlummert , ist vom wirklichen Leben nicht
viel weiter entfernt . Und wir müssen Em¬
bryonen bleiben , bis wir die Schaale , jene Wol-
kenschaale , womit wir umgeben sind , durchbre¬
chen , und inS Leben hervorspringen ; ins Leben
der Götter, c ) und , 0 entzückende Freude ! ins Le¬
ben des Menschen . 6 )

B 2 Und

Todes folgendermassen ermähnt . “ Gleichwie du jtzo
wartest , wenn der Embryo aus der Schovs deiner
Weibes hervortreten werde ; so mußt du der Stunde
entgegen sehen , in welcher deine Seele die Hülle , wor¬
inn sie itzo eingewickelt liegt , verlassen wird . „

c ) S . Pf . XCVII . 7 . wo das Wort Götter , eben¬
falls , wie bey unserm Poeten oft, von höher « Geistern
oder Engeln gebraucht wird , wie es Paulus Hcbr .
I , 6 . erklärt .

d ) Vid . Cic . de Sen . C . XXI . Ego vestros patres , P .

Scipio , tuque , C . Laeli , . . . vivere arbitror ; &

eam quidem vitam , quae est sola vita nominanda . —
Sen . Ep . CII . Per has mortalis aevi moras , illi meliori
vitae longiorique proluditur . Quemadmodum novem

mensibus nos tenet maternus uterus , & praeparat non

sibi , sed illi loco , in quem videmur emitti , jam ido¬

nei spiritum trahere , & in aperto durare : sic per hoc

, spatium , quod ab infantia patet in senectutem , in

alium maturescimus partum . Alia origo nos exspe¬

ctat ;

\
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Und dennoch scharrt der Mensch , der thörichte

Mensch ! hicr alle seine Gedanken ein ; undbegräbt
himmlische Hoffnungen , ohne einen einzigen Seuf¬
zer . Ein Gefangener der Erde , und unter dem
Monde eingeschlossen , bindet er alle seine Wünsche
an das , was hier ist ; sie , die doch vom Himmel
beflügelt wurden , um sich dem Unendlichen nach¬
zuschwingen ; undes dort zu erreichen , wo Sera¬
phim von dem schönen Baume des Lebens , e )
dicht am Throne Gottes , Unsterblichkeit sammlen . 5 )
Welch ein Ueberfluß von goldnen Trauben am --
brosialischer Freuden glüht dort in Seinem vollen

Srra -
ctat , alius rerum status . Man sehe unten jin Anhange

den Beweis , den der vortrefliche Buller für die Mög¬

lichkeit eines zukünftigen Lebens aus den Veränderungen
zieht , die nach der Geburt mit uns vorgehe » .

e ) Siehe hier Off . Joh . II , 7 . und C . XXII . r . 2 .

f ) dornig hat den Mikron so oft und so glücklich nach¬
geahmt , und sich seine Sprache so eigen gemacht , wie

dieser selbst in Ansehung Homero und andrer Alten ge¬
than . Er verpflanzt öfters ganze Stellen aus ihm in

sein Gedicht , wo sie aber durch den Zusammenhang , in
welchen er sie setzt , in einem neuen Glänze blühen , und

neue Früchte bringen . Unter diesen ist gegenwärtige
Stelle ; und der Ausdruck , daß " die Seraphim Un¬

sterblichkeit sammlen , „ oder abpflücken , ist dem ähnlich ,

welchen Milton 0 ' . L .V . 687 . iq . ) gleichfalls von Engeln

braucht ,
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Strale , und reift für die Gerechten ; dort / wo
keine minutenlange Jahrhunderte mehr sind ; wo
Zeit / und Schmerz , und Zufall , und Tod ster¬
ben ! ? ) Und ist denn die Flucht von sechzig Jah¬
ren vermögend , die Ewigkeit aus menschlichen Ge¬
danken zu verdrängen , und unvergängliche See¬
len im Staube zu ersticken ? Eine unvergängliche
Seele , die ihr ganzes Feuer , ihre ganze Stärke in ei¬
nem ämsigen Müßiggänge h ) verschwendet , die
durch irgend etwas , womit die gegenwärtige Sce¬
ne sie bedräuen oder vergnügen kann , in einemTu -
mult hingerissen , entzückt , loder unruhig wird ,
gleicht dem Oceane , der zum Sturme empört wä¬
re , um eine Feder fortzubringen , oder eine Fliege
zu ersäufen .

Wohin fällt dieser Tadel ! Er schlägt mich selbst
zu Boden . Wie sehr war mein Herz mit der

B 3 Welt ,

braucht , daß " sie in süffer Gemeinschaft Unsterblichkeit
und Freude trinken . M

x ) Eben dieses bestätiget die Off . Ioh . C . XXt , 4 .

d ) ^ e » . 8rev . vlk . 0 . XI . sagt gar weislich : . . Yuorun -
62 m non otiosa vita est dicenda , sed desidiosa occu¬

patio . Ebendas . nennt ers iners pegotium , und an '
derswo inquietam inertiam .
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Welt , wie mit einer Rinde , überzogen ! O wie
sehr hatte sich meine niedrige Seele in eigne Fesseln
verwickelt ! Wie lief war ich , gleich einem Wur¬
me , um und um in zarten und weichen Gedan¬
ken eingehüllt , welche die kriechende Einbildung
webte , bis die umwölkte Vernunft , in sanften
Vorstellungen von unaufhörlicher Lusthienieden ,
ganz eingewunden lag , und nicht mehr ihre Schwin¬
gen ausbreitete , um den Himmel zu erreichen .

Nachtgesichte können uns nützlich seyn , wie ich
erst gesungen habe : Unsre wachenden Träume
sind uns tödtlich . Von welchen unmöglichen Din¬
gen hat mir nicht geträumt ! ( Hätte der Schlaf
wohl mehr thun können ? ) Von beständigen Freu¬
den in beständigem Wechsel ! Von festgegründeten
Vergnügungen auf der tobenden Welle ! Von ewi¬
gem Sonnenschein in den Ungewittern des Lebens !
Mit wie vielen kostbaren Teppichen gemahlter Freu¬
den waren nicht meine mittäglichen Phantaseyen
ausgeschmückt ? Freude hinter Freude , in einer un¬
endlich weiten Aussicht ! bis ich über den Glocken -
schall den Todes , dessen stets rege eiserne Zunge i )

täg -
i) Oben ist schon ein ähnlicher Ausdruck von Shakespear

angeführt : Hier ist noch eine Stelle aus ihm , wo er " die

eiserne Zunge der Mitternacht zwölf zahlen , , laßt .

The iron tongue of midnight hath toldtwelve .

MiAsNigh ' ts Dmm , Act . V . Sc . II .
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täglich seine Millionen zu seiner Speise abfordert ,
erwachend in die Höhe fuhr , und mich verlohren
fand . Wo find nun die prächtigen Verzierungen
meiner Phrenesie ? Die mit Spinneweben be -
hangne Hütte mit ihrer zerfallnen Mauer von mür¬
bem Leim ist gegen mich ein königlicher pallast
Der Spinne dünster Faden ist ein starker Strick
gegen das zarte Seil , welches den Menschen mit
irdischer Glückseligkeit verknüpft ; es bricht von
dem geringsten Hauche der Luft . k )

O ihr seligen Scenen eines immerwährenden
Vergnügens ! dessen Fülle kein Maaß , dessen Dauer
keine Gränzen kennt ! Eine beständige Dauer
von Glückseligkeit , ist Glückseligkeit , l ) Könntet
ihr , bey eurem Reichthums von Entzückungen , ein
Ende befürchten , so würde dieser gräßliche Gedan¬
ke alle eure Freude verschlingen , und die Wohnun¬
gen des Lichts gänzlich verfinstern . Ihr ruht sicher
über den Wirbeln dieser rollenden Sphären , deren
schädlicher Einfluß auf alles unter ihnen traurige

V 4 Ab -

k ) So denkt auch Hiob C . VIII , 14 . vom Heuchler .

* lj Was der Poet von der währen Glückseligkeit behauptet ,
das sagt Cicero fast mit denselben Worten . Si amitti
vita beata potest , beäta die 'non pötest . Quis enim

l : confidit semper fibi illud ‘stabile & Tmnu :n perminsu -
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Abwechselung ausschüttet , m ) Hier ist jede Stun¬
de an Veränderungen fruchtbar ; und selten zeugen
sie etwas Bessers ; oder das Beste ist auch noch
sterblicher / als die gemeinen Geburten des Schick¬
sals . Jeder Augenblick hat seine Sichel / und
eifert der ungeheuren Sense der Zeit nach / deren
weiter Hieb Königreiche von der Wurzel wegreißt ;
jeder Augenblick schwingt sein kleines Gewehr in
der engern Sphäre süsser häuslicher Freuden / und
haut die schönste Blüthe irdischer Seligkeit nieder.

Seligkeit ! Irdische Seligkeit ! — Stolze und
eitle Worte ! Verdeckter Hochverrath gegen die
göttlichen Rathschlüsse ! Frecher Eingriff in die
Rechte des Himmels ! Ich umarmte die Schat¬
tenbilder / und fand nichts als Luft . n ) O hätte

ich

rnm , quod fragile & caducum sit ? Qui autem diffi¬

det perpetuitati bonorum suorum , timeat necesse est ,

ne aliquando , amiffis illis , sit miser , beatus autem

esse in maximarum rerum timore nemo potest . De

fi « . II . 2j .

w ) Nachdem der altere Africanus dem Jüngern in <ti -
cerons Somn . Scip . ( $ . 4 .) unser Sonnensystem gewie »
se » / so sagt er : Infra autem jam nihil est , nisi mor¬
tale & caducum , praeter animos generi hominum mu¬

nere deorum datos , supra lunam sunt aeterna omnia .

iO Auch von solchen wachenden Träumen gilt das, was
Srrach sagt C . XXXIV , 2 .
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ich es doch vor meiner brünstigen Umarmung erwo¬

gen ! Wie viele Pfeile von Martern würden dann

mein Herz verfehlt haben !

O Tod ! du grosser Eigenthümer aller Dinge !

dein ist die Macht / Reiche zu zertreten , und die

Stern ? auszulöschen . Die Sonne selbst leuchtet

nur mit deiner Erlaubniß ; und auch sie wirst du

einst von ihrer Sphäre reissen . Warum wolltest

du denn , mitten unter so gewaltiger Beute , dei¬

nen parrheyiscken Köcher auf ein so niedriges

Ziel erschöpfen ? warum deinen besondern Groll

eben an mir auslasten ? Unersättlicher Würger !

konntest du nicht mit Einem zufrieden seyn ? Dein

Pfeil flog dreymal ; und dreymal ward meine

Ruhe getödtet , und dreymal , ehe jener Mond

dreymal sein Horn erfüllt hatte - O Lynchia l

warum bist du so blaß ? Betrauerst du etwa dei¬

nen unglücklichen Nachbar , den Erdball ? o ) Be -

B 5 trübst

« ) Zu demjenigen , was Lowth in seine » schönen Ab¬

handlungen äe sacra Poesi Hebraeorum von dem poeti¬

schen Enthusiasmus sagt , laßt sich , nächst der heili¬

gen Schrift , kein besseres Erempcl geben , als dieß

ganze Gedicht . Die Quelle desselben ist eine heftig be¬

wegte Seele , UNd die Folgen sind : “subitae exclama¬

tiones , interrogationes crebrae , rerum etiam inani¬
matarum
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trübst du dich , deinen Wirbel unaufhörlicher
Veränderungen im menschlichen Leben übertreffen
zusehen ? Wie sehr nimmt meine erborgte Glück¬
seligkeit ab ! dieungewisseLiebkosung des lächelnden
Glücks ! nicht der Tugend sichrer , ursprüngli¬
cher Sonnensiral eines ächten und dauerhaften
Vergnügens .

Welche

matarum compellationes ; atm qui valde ipsi com¬

moventur , iis universa rerum natura eodem aftici

motu debere videatur . ( Praei . IV . ) Alls dieser letzten

Ursache pflegen Dichter auch oft natürliche Eigenschaf¬

ten nnbeseclter Dinge , vornehmlich solcher , die einen

" Schein von Leben haben , als Wirkungen eines Affects

anzusehen . Insonderheit erküren sich die Erscheinun¬

gen an der Sonne und dem Monde , die mit der Erde

in so genauer Verbindung flehen , nach denen , welche

diese oder jene Leidenschaft an ihnen selbst hervorbringt .

Der Mond ist der Vertraute unsers Poeten , den er

zum Anfange der dritten Nacht , als seinen Phöbus

anruft , weil er zwischen ihm und dem traurigen Jnn -

halte derselben eine Aehnlichkcit findet . Wie sein blasser

Schimmer mit der Dunkelheit und Stille der Nacht

vereinigt , in einer tiefsinnigen Seele ernsthafte oder

schwermüthige Gedanken zu erwecken und zu unterhalten

fähig ist : So kann er auch hinwiederum leicht von die¬

ser , als eine Wirkung und ein Zeichen sympathetischer

Empfindungen angesehen werden ; und dieses wird , we¬

gen der beständigen Gemeinschaft des Mondes mit der

Erde
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Welche Lage , welchen Ort , und welche Stun¬

de ich auch erwählen mag , wie einsam , wie ver -
wittibt ist nicht jeder Gedanke von jeder Freu¬
de ! p ) Der Gedanke , der geschäftige Gedanke !

ru
Erde , und ihres gegenseitigen Einflusses in einander ,
gewisscrmassen wahrscheinlich . Shakespear laßt ein¬
mal den Mond aus einer viel geringern Ursache vor
Zorn blaß werden . Hier aber " betrautet er seinen
unglücklichen Nachbar , „ den Erdball ; ( welches Wort ,
um allen Mißverstand zn verhüten , in dieser Ausgabe
hinzugesetzt worden ; ) " er betrübt sich ; „ — " ( er scheint
sich zu betrüben , , , würde sogar ein prosaischer Scribent
zu sagen gewagt haben ;) daß die Erde in ihrer Glück¬
seligkeit mehrern Veränderungen unterworfen sey , als
er in seiner Gestalt ; obgleich diese immer als ein Bey¬
spiel der Unbeständigkeit angeführt wird .

p ) Augustmus befand sich nach dem Tode eines Freun¬
des in einem gleichen Austande , denersolgendermassen
beschreibt : 0 dementiam , nescientem diligere homi¬
nes humaniter : 0 stultum hominem , immoderate

humana patientem , quod ego tunc eram . Itaque

aestuabam , suspirabam , flebam , turbabar ; nec re¬

quies erat , nec consilium . Portabam enim conscissam

& cruentam animam meam , impatientem portari a me ;

ubi eam ponerem , non inveniebam : Non in amoenis

nemoribus : non in ludis atque cantibus : . . . non

denique in libris atque carminibus acquiescebat . Hor¬

rebant omnia , & ipsa lux : & quicquid non erat , quod

ille erat , improbuli ) & odiosum erat , prseter gemitum
&
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zu geschäftig für meine Ruhe ! schleicht / von der
Stille der Nacht geleitet / durch die dunkle Hin «
terthüre der lange verstrichnen Zeit ; schleicht / wie
ein Mörder / ( und das wird er auch ! ) der Un¬
glückliche durchirrt das angenehme Vergangene ;
irrt mit verkehrtem Sinne herum / Unglück zu su¬
chen ; und findet itzt alles öde ; und begegnet den
Geistern meiner abgeschiedenen Freuden ; einer
zahlreichen Schaar ! Ich verwünsche die Reich¬
thümer meines vorigen Geschicks ; ich beseufze die
verwelkten Trauben des süssen Labsals ; ich erzittre
über Segensgüler / welche mir sonst so theuer wa¬
ren ; und jedes Vergnügen durchbohrt mir das
Herz . ^ ^ xDoch

& Iacrymas . Nam in eis solis aliquantula requies .
Confejs. IV . 7 . — Der poetische Gebrauch des Worts /

widow ’d , verwittibt / anstatt / beraubt / verlasse « /
wird niemanden fremd vorkommen / der da weiß / daß
die lateinischen Dichter das viduatus , wovon das deut¬
sche und das englische Wort herkömmt / eben so brau¬
chen . So nennt z . E . Seneca den Tiresias luce vi¬

duatum . ( Oedip . v . 290 . ) Hora ; sagt : — Foliis vi¬

duantur orni . Carm . II , 9 .

g ) Vid . Boctb , Consol . Phil . L . II . Pr . 4 . Nec inficiari

postum prosperitatis mea : velocissimum cursum . Sed

hoc est , quod recolentem me vehementius coquit .

Nam in omni adversitate fortuna infelicistimum genus

est infortunii , suisse felicem .
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Doch warum klage ich ? oder warum beklage

ich nur Einen ? Leuchtet die Fackel der Sonne nur
mir, dem einzigen .Menschen ? Sind alle die klebri¬
gen Engel ? Ich traure für Millionen : Es
ist das allgemeine Schicksal ; in dieser , oder in
jener Gestalt hat das Verhängniß allen vom Wei¬
be Gebohrnen r ) die Geburtsschmerzen der Mut¬
ter zum Antheil bestimmt ; wir sind eben sowohl
gewisse Erben , als Kinder, der Pein .

Krieg , Hungersnot !) , Pest , Feuerschlünde ,
Sturm , und Flamme , innerliche Zwietracht , und
die Tyranney , mir ihrer von dreyfachem Erze -
bepanzerren Brust , belagern die Menschen . 8 )
Hier liegt Gottes Ebenbild , des TagelichtS
enterbt , in tiefe Klüfte der Berge versenkt , t )

und

r ) Gleiche Redensart gebraucht Hiob £ . XIV. i .

s ) Der erste Ausdruck ist dem Horazabgeborgt , welcher
ihn von demjenigen braucht ,' der sich zuerst in finem
Schiffe aufs Meer gewagt . — Illi robur & es triplex
circa pectus erat & c . Carmen 1. 3 . v . 9 . sq . — Des
andern bedient sich Senec « , welcher gleichfalls unter
die Uebel , die das menschliche Leben belagern , den
Zorn des Tyrannen setzt . . . . Tyrannica irte , &
proscriptioni , & aliis periculis , quae varia & incerta

humanam vitam obsident . De Berief . I . 11 . Und

Ep . CVIII . heißt es , in hac vita ; obsidione .

t ) Siehe hier Bsdmers Noah XL 549 . u . f .
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und vergißt , daß eine Sonne geschaffen wor¬
den . u ) Dorr sind Wesen , weiche , gleich ih¬
rem hochmütigen Beherrscher , unsterblich sind ,
auf lebenslang ans blutige Ruder geschmiedet ;
durchpflügen die Winterwellen , und erndten Ver¬
zweiflung ein . Andre , die , für harte Herren ,
unter den Waffen entnervet , und in Schlachten
verstümmelt sind , müssen , mit der Hälfte ihrer
Gliedmassen , in Ländern , die ihre Tapferkeit er¬
rettet hat , sich bittres Brod erbetteln , x ) wenn
der Wütrich , oder sein Günstling , sie dazu ver -
Mtheilen . Mangel , und unheilbare Krankheit ,
ein grausames Paar ! ergreifen ohne Erbarmen
eine hoffnungslose Menge , mit vereinter Gewalt ;
und machen eine Zuflucht aus dem Grabe , y ) Ach !

wie

u ) So sagt Salomo von dem Geitzigen , der mit jenen

Sklaven , die in den Goldminen arbeiten , eine Unglück -
liehe Aehnlichkeit hat : “ Er wird der Sonnen nicht

froh . „ ( Die englische Uebersetzung giebt es : " Er hat

die Sonne nicht gesehen . , , ) pred . Sal . VI , 5 .

x ) Bey dem Sirach ist das eins von den „ zwey Stücken ,

die ihn verdrießen , — wenn man einen streitbaren

Mann zuletzt Armuth leiden laßt . „ C . XXVI , 25 . 26 .

Diese und die vorhergehenden menschenfreundlichen

Klagen des Dichters , gleichen den Klagen des Predi¬

gers . ( <s . IV , i . a . 3 . )

y ) Gleiches sagt Hiob <L . III , 20 - 22 .
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wie speyen ächzende Hospitäler ihre Todten aus !
Wie viele ächzen nach dem traurigen Troste , dar -
inn aufgenommen zu werden ! Wieviele , welche
sonst im Schoosse des Glücks reichlich verpflegt
wurden , flehen itzt die kalte Hand der Mildthätig¬
keit an ! und , was uns noch entsetzlicher seyn muß,
flehen sie vergebens an ! Ihr weichlichen Söhne
der Wollust ! da ihr doch voller Quaal Besuche
verwünscht , die mehr nach der Mode sind , so legt
hier eure Besuche ab , und erholt euch einmal von
euren Unordnungen : Gebr diesen Elenden von
eurem Ueberflusse , und sucht dadurch des Eckels
Herrschaft über euch einzuschränken , so ihr euch
durch Unmäßigkeit zugezogen habt : Aber so groß
ist eure Unverschämtheit , ihr erröthet über alles,
was recht ist ! z )

Wie glückselig wären wir , wenn der Schmerz
nur solche allein ergriffe ! Die Klugheit kann
uns nicht beschützen , die Tugend kann uns nicht
erretten ; die Keuscheste Mäßigkeit wird von der

Krank -

z ) Augttstimis drückt sich auf gleiche Weise aus , indem

er von seinen jugendlichen Unordnungen redet . ? uäer

no 11 esse impudentem . Crmfejs . L . II . C . 9 . Und an¬

derswo . Inter quos ( eversores ) vivebam pudore

impudenti , lind , III , 3 .
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Krankheit , die Unschuld von der Strafe ange¬
fallen ; » ) und der Lärm der Unruhe verfolgt die
Freunde des Friedens durch die dicksten Schat¬
ten . Des Menschen Vorsichtigkeit wird oft zur
Gefahr , und sein fallender Hüter zerquetscht ihn .
Sogar das Glück kann das Versprechen seines
Namens nicht erfüllen ; selbst unsre Wünsche ge¬
ben uns nicht unsern Wunsch . Wie entfernt ist
oft das , wornach wir uns am brünstigsten sehnen ,
von dem , warum wir uns darnach sehnen , von
der Glückseligkeit ? fc>) Die ebenste Bahn der
Natur hat ihre Beschwerden ; und die treusten
Freunde verwunden , aus Versehen , unsre Ruhe .
Wie viel Ungemach , ohne Unglück ! Und wie viele
Feindseligkeiten , ohne einen Feind ! c ) Und doch fehlt

es

r ) Siehe hier Bodmees Noah , XL 556 . u . f.

b ) Seneca spricht aus gleiche Art Lid . de Vita beata , C . I .
Adeo non est facile consequi beatam vitam , Ut ab ea

quisque eo longius recedat , quo ad illam concitatius

fertur , li via lapsus est : qua : ubi in Contrarium du »

cit , ipsa velocitas majoris intervalli caussa fit .

c ) Folgende Stelle im Seneca ( Ep . XCI . ) ist das Origi¬
nal zu diesen schonen Versen . — In ipsis voluptatibus
causse dolosis oriuntur . Bellum in media pace con »

surgit , & auxilia securitatis in metum transeunt : ex

amico inimicus , hostis ex socio . In subitas tempe¬

states .
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es ciud ) den Besten auf Erden nicht an Feinden .
Aber die Reihe menschlicher Trübsale ist unendlich ,
und eher könnten uns Seufzer mangeln , als Ursa¬
chen zu seufzen . 6 )

Welch einen kleinen Theil des Erdkreises besitzt
' der Mensch ! Das Übrige ist eine wüste , Fel¬

sen , Einöden , gefrorne Meere , und brennender
Sand ; wilde Wohnungen von Ungeheuren , Gift ,
Stacheln , und Tod . Das ist der Erde melan¬
cholischer Abriß ! Aber noch weit trauriger ! Diese

Erde
ltates , hibernisque majores , agitur testiva tranquilli¬

tas . Sine hoste patimur hostilia ; & cladis causias ,

fi alia deficiunt , nimia sibi felicitas invenit . Invadit

temperatissimos morbus , validissimos phthisis , inno -

centiffimos poena , secretissimos tumultus .

d ) Gleicher Ausdrücke bedient sich Seneca i » Consol . M
Poljfb . C . 23 . Omnes agedum mortales circumspice 1
larga ubique slendi , & assidua materia . . . Lacri¬

ma : nobis deerunt , antequam caussa : dolcndi . Ma »

sehe auch des vorkreflicheii wollastons Entwurf
der natürlichen Religion , ( Sect . IX . 4 . ) wo erzeigt ,
baß , überhaupt zureden , in der gegenwärtigen Welt
mehr unvermeidliches Elend , als Glückseligkeit sey ,
und daraus einen Beweis für die Unsterblichkeit der
Eeele hernimmt . S . den Anhang zur 1. Nacht .
Eben dieß thut Browne in seinem Gedichte de Ani¬
mi Immortal , L . II . C
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Erde ist ein wahrer Abriß des Menschen . Eben

so eingeschränkt sind die Vergnügungen ihres

hochmülhigen Herrn gegen daS weite Reich des

Jammers ; wo tiefe Unruhen toben ; laute

wehklagen he .tllen ; giftige Leidenschaften ste¬

chen ; raubgierige Plagen unser Eingeweide zer¬

fleischen ; und das dräuende Verderben den Ra¬

chen weit aufsperrt , um uns zu verschlingen .

Wer bin ich denn , der ich mich selbst be¬

traute ? Im Alter und in der Kindheit beruht

ja alle unsre Hoffnung aufAnderer Hülfe ; damit wir

lernen gegen einander liebreich zu seyn . Das ist

die erste und legre Lehre , so die Natur den Men¬

schen ertheilt ; das eigennützige Herz verdienet seine

Pein . Eine edlere Betrübniß erhöhet uns , in¬

dem sie uns niederdrückt ; und die innerlich gefühl¬

te Tugend lindert die Qual . Ja , nicht nur die

Tugend , sondern auch die Rlugheir , heißtmich dcn

aufgeschwollnen Gedanken eine neue Bahn eröff¬

nen ; wer den Strom seines Kummers theilt , der

schwächt ihn auch . Empfange denn , o Welt !

deine Thräne , die ich dir so sehr schuldig bin :

Welch ein trauriger Anblick ist die menschliche

Glückseligkeit für den , dessen Geist über eine Stun¬

de hinaus dringen kann ! O du , wer du auch seyn

magst , dessen Herz frohlockt ! Verlangst du , daß

ich
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ick dir zu deinem Schicksale Glück wünschen soll ?
Ich weis , du verlangst es ; dem Stolz forderte -
von mir - Laß deinen Stolz verzeihen , was deine
Natur nöthig hak , den heilsamen Verweis eines
Freundes . Du glücklicher Elender ! aus Blind¬
heit bist du glücklich ; e ) die alberne Thorheit ver¬
zärtelt dich , und läßt dich auf ihrem Arme tanzen ,
um dich in beständigem Lächeln zu erhalten . Wisse,
lächelnder Freund ! daß du mit deiner äussersten
Gefahr so vergnügt bist ; dem Vergnügen ist die
Verheissung deiner Unlust . Das Unglück gleicht
einem strengen Gläubiger , es fordert nur desto
mehr, je länger es gewartet hat ; es macht eine
Geissel aus dem vorigen Glücke , um dich noch
empfindlicher zu peinigen , und dein Leid zu ver¬
doppeln .

Lorenzo , k ) die Göttin des Glücks schmeichelt
dir ; dein zufriednes Herz hüpft , indem die Sirene

C 2 singt .

e ) Vid . Boetb . Consol . Phil . L . II . Pr . IV . Quem caduca ,

ista felicitas vehit , vel scit eam , vel nescit esse (nu¬

tabilem . Si nescit , quienam beata sors esse potest igno¬

rantiae in coecitate ? Si scit , metuat necesse est , ne

amittat , quod amitti posse non dubitat ; quare con¬

tinuus timor non sinit esse felicem .

f ) Die Person , die unser Dichter hier aufführt , ist einer
von seinen Centauren ; einer von denen , welche man

in
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singt . Deine Wohlfahrt ist mir theuer ; halt mich
ja nicht für unfreundlich ; ich verlange deine Freu¬
den nicht zu dämpfen / als nur um sie dir sicher zu
machen . g ) Glaube nicht / daß die Furche nur

dem

, n England Men os Pkasure , ( Leute von Vergnü¬

gen , ) nennt , und welchen man keinen geringen Gefal¬
len / und viel Ehre erweißt , wenn man sie auch Frey¬
denker und Deisten nennen will ; von denen , die durch

die gegenwärtigen sinnlichen Ergöyungcn viel zu

sehr beschäftigt , und viel zu glücklich sind , als daß sie
Zeit und Geduld genug haben , oder es auch nur einmal

für nöthig halten sollten , über das Zukünftige , ernst¬

hafte und langweilige Betrachtungen anzustellen ; Die jh
viel Witz haben , und zu wohl zu leben wissen , als

daß sie den Hausen von alten und allgemeinen Vvrnr -

theilen , so man die Religion heißt , annehmen , und ,

mit dem Pöbel der Christen , Gott furchten sollten ; die

einen so feinen und zärtlichen Geschmack haben , daß

ihnen schon die blossen Namen von Unsterblichkeit ,

Himmel und Hölle , höchst anstößig und lächerlich sind ;

und zugleich eine solche Stärke des Geistes besitzen ,

daß sie im Stande sind , eben diesem Geiste seine Jm -

Materialität und ewige Dauer abzusprechen , alle Be¬

weise für das Gegentheil zu verwerfen , ohne sie zu prü¬

fen und zu widerlegen , und endlich sich , in Ansehung

ihrer Natur , ihres Lebens , .und ihrer Bestimmung , in

Eine Classe mit den Thieren zu setzen .

$ ) Eben so entschuldigt sich polignac gegen seinen Lo -
renzo , den ckäuintinö , in Jnn - Ltu ret , L . II . ab init .

Ne
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dem Sturme geweiht sey : Du must auch gegen
die heirern Blicke des Schicksals auf deiner Hut
seyn . h ) Ist der Himmel in seinem Grimme
fürchterlich ? Allerdings ; aber er ist es auch in sei -
» er Gnade : i ) Seine Gnade hienieden / ist eine

C 3 Prü -

Ne vitio vertas , quod eos tibi forte timores

Reddiderim & c .

Non ego te miserum volo , Quinti , sed fine fuco

Felicem ; in tuto positum , expertemque Tericli ,

Non incautum , & per jucunda in tristia euntem .
Anti - Lucret . II . ab Init .

h ) Vid . Seri . IV . — Neminem eo fortuna provexit , ut

non tantum illi minaretur , quantum permiserat . Noli

huic tranquillitati confidere , momento mare verti¬

tur : eodem die , ubi luserunt navigia , sorbentur .
Boebr . I . c . L . II . Pr I . — Intelligo multiformes il¬

lius prodigii ( fortuna : ) fucos : & eo usque cum iis ,

quos eludere nititur , blandissimam familiaritatem ex¬

ercere , dum intolerabili dolore confundat , quos in¬

sperata reliquerit .

1) Eben so spricht Sen Troad . v . 257 . seqq .

. . Quoque fortuna altius

Evexit ac levavit humanas opes ,

Hoc se magis supprimere felicem decet ,

Variosque casus tremere , metuentem deos

Nimiüm faventes . . . . .

Und jn Confol . ad Polyb . C . 22 . sagt er vom Glücke :

Inter ipsa beneficia metuendam .
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Prüfung , und keine Vergeltung ; ein Ruf zu uns¬
rer Pflicht , keine Erlassung von Sorgen ; sie sollte
uns eben so sehr in Furcht setzen , als Unglücksfälle ;
uns zur Betrachtung ihrer Ursachen , und ihrer
Folgen erwecken ; und , gegen ünser Verdienst ab «
gewogen , uns zittern lehren ; sie sollte den Tumult
der Naiur bedräuen , und ihre Freuden züchtigen ,
damit wir sie nicht todten , indem wir sie umar¬
men ; ja , damit wir nicht ihre Reizungen in etwas
Scblimmers , als blosses Elend , verkehren . Zum
Aufruhr empörte Freuden gleichen Feinden im bür¬
gerlichen Kriege , gleichen erbitterten Busenfreun¬
den , k ) und erheben sich mit vergifteter Wuth wi¬
der unsern Frieden . Hüte dich vor allem , was die
Erde Glückseligkeit nennt ; hüte dich vor allen
Freuden , ausser solchen , welche nimmer sterben kön¬
nen . Wer auf weniger als einen unsterblichen
Grund baut , der verdammt , so zärtlich er sie auch zu
lieben scheint, seine Freuden zum Tode . l ) .

Die

k ) Die Vergleichung ist sehr neu ; aber die Anmerkung ,
woraus sie sich gründet , daß die Feindschaft der vertraut¬
sten Freunde am heftigsten sey , ist schon alt , so paradox
sie auch scheint . Sirach sagt eben dieses , Cap . XXXVH , 2 .
Und Euripides in der Medea ( Act . II .)

l ) Vid . Boeth . X. c . L . II . Pr . I . — An vero tu pretio¬

sam zstimas abituram felicitatem ? & cara tibi est

fortu -\
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Die meinigen starben mit dir / ophilander ,

dein letzter Seufzer zerstreute die Schattenbilder ;
die entzauberte Erde verlohr allen ihren Glanz .
Wo sind nun ihre schimmernden Thürme ? Wo
ihre goldnen Berge ? Alle zu einer nackten Wüste ,
zu einem bangenThränenthale nieder verfinstert ! m )
Der grosse Zauberer ist todt ! Du elendes , blasses
Stück Erde , das du verworfen im Dunkeln da
liegst ! welch eine Veränderung von dem , was du
gestern warst ! Als du deine liebste Hoffnung , ( die¬
ses lange errungene Kleinod ! ) so nahe sahst , 0 mit

C 4 wel -

fortuna praesens , nec manendi fida , & cum discesse¬

rit , allatura moerorem ; quod fi nec arbitrio retineri

potest , & calamitosos fugiens facit ; quid est aliud

fugax , quam suturae quoddam calamitatis indicium

Neque enim quod ante oculos fitum est , suffecerit

intueri . Und Augustinus , indem er von seiner Be¬
trübniß über den Tod eines Freundes redet : Miscr
eram , & miscr est omnis animus vinctus amicitia re¬

rum mortalium : & dilaniatur , cum eas amittit ; &

tunc sentit miseriam , qua miser est & antequam amit¬

tat eas . Confess . IV . 6 . § . i .

m ) Vid . Augußin . 1. c . L . IV . C . 4 . Quo dolore conte -

nebratum est cor meum ! & quicquid aspiciebam ,

mors erat . . . . Expetebant eum undique oculi

mei , & non dabatur mihi : & oderam omnia , quia

non haberent eum .
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welcher frischen Nöthe färbte da der Ehrgeitz

deine glühende Wange ! ein wahrhaftig grosser

Ehrgeitz / nach tugendhaftem Ruhme : Da doch

unterdessen der inwendig versteckte Saamen des

Todes / ( derschlaue / verrälherischeMinirer ! ) im

Finstern arbeitete / und Überbeinen wohl ausgeson -

nenen Entwurf lachte , und dem Wurme winkte ,

drcsc so blühende Rose zu zernagen ; unverwelkt ,

bis sie abfiel ; der Raub eines Augenblicks !

Des Menschen Vorsicht ist nur unter gewissen

Bedingungen weise ; Lorcnzo ! die Weisheit

verwandelt sich oft in der ersten Minute , da ihre

schöne Idee dem arbeitenden Verstände gebohren

wird , in Thorheit . Wie blöde ist nicht unser Auge !

Der gegenwärtige Augenblick begränzt unsere

Aussicht ; Wolken , sodick , wie jene , die über dem

letzten Gerichtstage hangen , verhüllen den näch¬

sten ; n ) umsonst sehen wir weit hinaus , umsonst

pro -

n ) Hsraz sagt : — Futuri temporis exitum Caliginosa

nocte premit deus . ( CrfivM . III . a9 . ) wiewohl aus einer
ganz entgegengesetzten Absicht , nämlich , um drn Men¬
schen desto sichrer und sorgloser zu machen . Und vor
ihm Theognis , daß " es höchst schwer sey , den
Ausgang unvollendeter Sachen zu erforschen ;

rtrarut , Dunkel liegt drüber verbreitet . , ,

Gnom . 1073 . seqq . Aber wie viel stärker wird beydes

von
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prophezeyen wir . Die Zeit wird uns bey Theilchen
zugemessen ; und ehe sich jedes mit dem strömenden
Sande des Lebens vermischt , wird es durch den
unverletzlichen Schwur des Schicksals beeidigt ,
uns in tiefem Stillschweigen zu verhehlen , " wo
sich die Ewigkeit anfange . „

Nach dem Gesetze der « Natur kann alles , was
geschehen kann , iyo geschehen ; o ) es besitzt keine von
den menschlichen Stunden ein Vorrecht . Was
für ein kühnerer Gedanke kann wohl im Herzen
des Menschen aufsteigen , als seine sichre Hoffnung
auf das künftige Morgenlicht ? p ) . Wo ist der
künftige Morgen ? In einer andern Welt - <0

C 5 Für
von unserm Dichter ausgedrückt ! Der nächste Au¬
genblick wird schon von Wolken verhüllt ; und von Wol¬
ken , die so dick sind , wie jene , welche den Jüng¬
sten Tag vor unS verdecken .

o ) Vid . Seneca Ep . LXIII . Nunc cogito , omnia & mor¬

talia esse , & incerta lege mortalia . Hodie fieri potess ,

quidquid unquam potess . - Id . Ep . Cl . Quid autem

est stultius , quam mirari id ullo die factum , quod

omni potest fieri ?

p ) Man sehe hier die Spr . Sal . Cap . XXVil , i . und
Iac . lV , 13 . 14 .

q ) Sophocles hat im Grunde eben den Gedanken , aber



«
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Für sehr viele ist dieses gewiß ; das Gegentheil für
keinen ; und dennoch bauen wir auf dieses Viel¬
leicht , auf dieses Ungefähr , welches seiner Lügen
wegen berüchtigt ist, als auf einen Felsen von De - M
mant , unsre Gebürge von Hoffnungen ; r ) spinnen
ewige Entwürfe aus , als wenn wir über den Fa - '
den jener unerbittlichen Schwestern hinaus spin - ich
nen könnten , und sterben , schwanger von Künftig - l «
keilen des Lebens . N

Selbst O

er hat ihn bey weitem nicht so stark , wie ) ?oung , aus - ^

gedrückt .
. . . Et rif lue ij

H x « , irXttug rtg q /aegus Xoyi ^ eran ^ "

M eerecieg i ^ tv ' « Y a i e <r &‘ >fy ’ dvgisu ^ ^t !i
11 giv tu 7r # & fi ng T >ft ) Treegntreev q siegen / ,

H

Trachin , v . 960 . sqq . ^
" Der , so auf zwey , ja gar woht noch mehr Tage

" Sich Rechnung macht , ist ganz gewiß ein Thor ;

" Denn der zukünstge Morgen ist nicht da , '

" Als bis der heut ' ge Tag erst froh verlebet ist . , , C
r ) Indem Hora ; das Gegentheil anrath , so bedient er

sich einer ähnlichen Metaphor . — Spatio brevi spem

longam reseces . QCarm . 1. 11 . .) Anderswo sagt er :

Vita ; summa brevis spem nos vetat inchoare longam . ^
Carm . i . 4 . Und auf diese Worte scheint Seneca anzu - ,

spielen , wenn er ausruft : Quam stultum est tetatem

disponere ? Nec crastino quidem dominamur . O quan - I

ta dementia est , spes longas inchoantium ! Ep . CI . ^
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Selbst phila »ider hatte sein Sterbekleid nicht

bestellt : Er hatte auch keine Ursache dazu ; ihm
ward eine Warnung versagt . Wie sehr viele fal¬
len eben so plötzlich , nicht eben so sicher ! Eben so
plötzlich , ob sie gleich ganze Jahre lang aufs nach¬
drücklichste erinnert worden . Hüte dich vor der
äussersten Grenze menschlicher Uebel , o hüte dich ,
Lorerrzo ! vor einem langsam - plötzlichen
Tode . Wie schrecklich ist nicht dieser bedachtsame
Ueberfall ! Sey doch heute weise ; s ) es ist ra¬
send , es noch aufzuschieben ; der folgende Tag

wird
s ) Martialsagt , zwar ein wenig hyperbolisch , aber sehr

nachdrücklich , daß es auch heute schon zu spat sey , zu le¬

ben anzufangen ; ob er gleist) dasLeben wohl nicht in

dem ernsthaften und hohen Verstände nimmt , worinn es

von Z? oung oder Seneca genommen wird .
Cras te victurum , cras dicis , Postume , semper .

Dic mihi , cras illud , Postume , quando venit ?

Cras vives : hodie jam vivere , Postume , ferum
est .

IMe sapit , quisquis , Postume , vixit heri .
Lib . V . Ep . 59 .

Arrians Epictet hat auch diese Raserey des Auf¬

schubs wohl beschrieben . Nachdem er die Nothwen¬

digkeit einer beständigen Achtsamkeit aus unsre Pflich¬

ten bewiesen , so beschließt er also : " Wenn du nun
lagst :
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wird das unselige Beyspiel des gestrigen vorschü¬
tzen ; und so immer weiter , bis die Weisheit aus
dem Leben verdrungen ist. Der Aufschub ist ein
Räuber der Zeit ; t ) er stiehlt uns ein Jahr nach

dem
sagst : Morgen will ich achtsam seyn ; so sagst du
damit ja so viel : Heute will ich unverschämt ,
beschwerlich , niederträchtig , und ein Sklave aller de -
rer seyn , die mich beleidigen wollen ; heute will ich
zornig , neidisch seyn . — Sieh einmal , was für Bö¬
ses du dir selbst verstattest . — Aber morgen ist doch
alles gut . — Wie viel besser denn heute , als mor¬
gen ? Es ist weit nützlicher , heute rechtschaffen zu seyn ,
damit du es auch morgen seyn könnest , und es nicht
wiederum bis auf übermorgen verschieben mögest . , ,

Nl ’t' c '’öTctv ei ?rpg 2 ivävetou ’ttr & t

In TdTö Xe ' yetg ^ trtjfxSQO » hreftat avatcr ^ uvrsg ^

äftaigog ^ rctirutve g ’ irr d /Xng e reu rs Xvrreü >

fis ’ dgyt <r & qcre / J. a ( <rq /ue $ ov , a -a " ßXerre ^
* v -> S ' , > »

tret xuxet (rectura errtTgerretg 2 ct /X ug auqitv

xxktig s ^ si ’ rroxa xgelrrev o\ / siegt * , jj uu -

cru /Mpsgsi rreXv /xct & ov crij pe ^ ei/ ^ 'tuet x » i

cev ^ tov iuvfj & pg ^ xett /xij rrceXtv aveeßecXp eig r ^ v

T ^ /rifv . Lib . iv . Cap . 12 . Man sehe auch Epici .
Encliir . C . 75 . Und wer erinnert sich nicht bey dieser

Gelegenheit der drey Predigten des grossen Saurins
vom 2lufschube der Bekehrung ?

r) persiuo drückt in Sät . V . v . 66 . seqq . seine Gedan¬
ken also aus : " Lras
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dem andern , bis alle geflohen sind , « nd überläßt
die grossen Angelegenheiten einer Ewigkeit der
Gnade und Ungnade eines Augenblicks . Würde
dieses nicht wunderbar seyn , wenn es nicht so ge¬
wöhnlich wäre ? Daß es so gewöhnlich ist , diese «
ist noch wunderbarer , u )

Unter den erstaunenswürdigen Irrthümern,
welche der Mensch begeht , hat dieser den höchsten
Rang , " daß alle Menschen im Begriff sind zu le¬
ben , , , x ) und ewig an der Schwelle der Geburt

stehen .

“Cras hoc fiet . , , Idem cras fiet . “Quid ?

quasi magnum

Nempe diem donas ? , , Sed cum lux altera venit .

Jam cras hesternum consumpsimus : Ecce aliud

cras

Egerit hos annos , & semper paulum erit ultra .

Und Seneca sagt : Maxima vita; jactura , dilatio est .
Illa primum quemque extrahit diem , illa eripit praesen¬

tia , dum .ulteriora promittit . Maximum vivendi impe¬

dimentum est exspectatio , quae pendet ex crastino .
Brev . vit . C . IX . — Dum differtur vita , transcurrit ,
Id . Ep . I .

u ) Non potest stare paratus ad mortem , qui modo incipit

vivere . . . . Non est quod existimes , paucos effe hos ,

propemodum omnes sunt . Quidam vivere tunc inci¬

piunt , Cum desinendum est . Sen . Ep . XXIII .

x ) Recognosce singulos , considera universos : nullius

non vita spectat in crastinum , Quid in hoc sit mali ,

' quse *
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stehen . Alle machen sich die Schmeicheley , zu glau¬

ben , daß sie sich einst nicht mehr begeifern werden ;

und auf diese Hoffnung , auf diese Erbschaft , nimmt

ihr Hochmuth schon baares Lob auf ; zum wenig¬

sten ihr eignes ; und preißt ihr künftiges Selbst ;

wie vortreflich ist das Leben , das sie nimmer füh¬

ren werden ! Die Zeit , welche sie in ihren eignen

Händen haben , wenden sie der Thorheit zu ; jene ,

welche sich noch in den Händen des Schicksals

befindet , wird der Weisheit angewiesen ; y ) das ,

was sie nicht umhin können sich vorzunehmen ,

wird hinrangesttzt ; z ) eS ist der Thorheit un -

mög -

quseris ? Infinitum , non enim vivunt , sed victuri

sunt : omnia differunt . Sau F. p . XLV .

y ) Seneca sagt aus gleiche Art gar weißlich : Perdis ho¬

diernum , quod in manu fortunae positum est , disponis :

quod in tua , dimittis , Brev . vit . C . IX .

z ) Vielleicht ist dieses auch der Sinn eines alten gricchi -

schen Verses , der unter den Gnomen , oder Sprü¬

chen , einiger ungenannten Autoren zn stehen pflegt .

Bm jJitv a ' lug öv weouiqeiTCii ßiov '

" Das Leben lebt keinMcnsch , das ersieh wählt . , .

Vielleicht aber will dieß mir so viel sagen , daßausserli -

che Umstände , oder andere Menschen , niemanden ein

solches Leben zu führen erlauben ; welches eben so wahr ,

aber viel unschuldiger , als jenes , ist . Jenes wird durch

die Anmerkung des Vrüyere noch mehr erläutert . Le

regret
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möglich , einen Thoren nicht zu verlachen ; und
kaum ist die menschliche XDeisherr vermögend,
noch mehr zu thun . a ) Der elende stets aufschie¬
bende Mensch ist lauter Versprechen , und düS
durch alle Stufen seines Alters . t>) Als Jüng¬

linge,

regret qu ’ont - les hommes dumauvaisemploi dutems

qu ’ils ont ddja v£cu , ne les conduit pas toüjours

ä faire de celui qui leur reste ä vivre , un meilleur

usage . Caraä . Ch . XI .

a ) Dieser allgemeine Satz , der, nach der feurigen , ab¬
gebrochenen Schreibart des Poeten mit dem vorigen
nicht verbunden zu seyn scheint , ist eine Folge , oder
eine Erklärung , des fast unbegreiflichen , und doch so wah¬
ren Widerspruchs in der letzten Zeile . — Wie lächerlich ,
aber auch wie unverantwortlich , muß die Thorheit
seyn , wenn sie über sich selbst lachen muß , sobald sie
sich nur in andern Thoren , als in einem Spiegel schaut !
Und wie erbarmenswürdig -schwach , wie wenig von der
Thorheit unterschieden , muß , auf der andern Seite,
die menschliche Weisheit seyn , wenn sie kaum mehr,
als diese , thun kann ! Der Verfasser sagt mit Fleiß ,
die menschliche Weisheit, und veranlaßt uns dadurch ,
noch den Satz hinzuzudenken , daß eine höhere , eine gött -
liche-Wcisheit erfordert werde , wenn der Mensch nicht
bloß über sich lachen , sondern sich bessern soll .

d ) Zu diesem tragieom ischen Gemählde hat der Poet ver¬
muthlich im Seneca die Erundzüge gefunden . Dieser

fuhrt
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linge , ruhen wir freylich zuweilen , mit einer edlen

Zufriedenheit , in völligem Vergnügen ; für uns

selbst unbesorgt ; und wünschen nur , als rechtschaff¬

ne Söhne , daß unsre Vater weiser seyn möch¬

ten . c ) Im dreißigsten Jahre argwöhnt der

Mensch , daß er selbst ein Thor sey ; weis es im

vier -

sührt folgende Worte des Epicurus an : Netnonoit

ita exit e vita , tanquam modo Intraverit . Quem -

cunque vis occupa , adolescentem , senem , medium :

invenies teque timidum mortis , seque inscium vit <e .

nemo quidquam habet facti , in futurum enim nostra

distulimus . — Darauf fahrt er selbst fort , und geht

noch weiter , als jener . — Nihil me magis in ista vo¬

ce delectat , quam quod exprobratur senibus infantia .

Nemo , inquit , aliter quam quomodo natus est , exit

evita . Falsum est , pejores morimur , quam nasci¬

mur . Ep . XXII .

c ) Bodmcr hat in seinem lehrreichen Voah unter

vielen andern Stellen auch diese aus unserm Poe¬

ten entlehnt :

" Für die Kinder sind ihrer Voreltern Fehler ver -

lohren .

Unbesorget für sich , mit ruhigen Sinnen , wünscht
mancher ,

Als ein getreuer Sohn , mehr Weisheit dem Va >
ter ; er selber

Säumt sich von Jahr zu Jahr des Vaters Sünden

zu lasten . „ IV . 577 - « . f.
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Vierzigsten , und verbessert seinen Plan ; im fünf¬
zigsten schilt er seinen schändlichen Verzug , und
treibt seinen klugen Vorsatz zur Enrfchliesiung ;
entschließt sich mit der ganzen Tapferkeit der Gedan¬
ken ; entschließt sich , und entschließt sich wieder ; und
stirbt ebenderselbe .

Und warum ? Weil ersich für unsterblich hält - 6 )
Alle Menschen halten alle Menschen für sterblich ,
ausser sich selbst ; sich selbst nur alsdann , wann einmal
ein aufweckender Sturm des Verhängnisses durch
ihre verwundeten Herzen das plötzliche Schrecken
lagt ; aber ihre verwundeten Herzen heilen gleich
wieder zu , wie die verwundete Luft ; man findet kei¬
ne Spur mehr , wo der Pfeil durchgefahren . Gleich¬
wie die Wolke vom durchstreichenden Flügel keine
Narbe, und die zertheilte Welle keine Furche vom
Gchiffskiele behält : Also stirbt in menschlichen

Herzen
d ) Geneca sagt gleiches inBw , vlt . C . III . in ftm a

C . IV » . . . . Intelliges , te immaturum mori . Quid

ergo est in caussa ? Tanquam fernster Victuri Vivitis ;

nunquam Vobis fragilitas Vestra succurrit . . . . .

Omnia , tanquam mortales » tenetis i omnia , tanquam

immortales , concupiscitis . . . Qure tam stulta mor¬

talitatis oblivio , in quinquai efimünl & sexagesimum

annum differre sana Consilia & inde Velle vitam in¬

choare , quo patiCi perduxerunt ?D
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Herzen der Gedanke des Todes . e ) Ja , selbst mit
der zärtlichen Thräne , welche die Natur über die ,
so wir lieben, vergießt , lassen wir ihn in ihr Grab
fallen . Kann ich wohl philandern vergessen ?
Das wäre erstaunlich ! O wie voll ist mein Herz ! —
Aber sollte ich es ausbrechen lassen , so würde die
längste Nacht , wenn sie auch noch so viel länger
wäre , zu kurz seyn , und dieLerche meinem mitter¬
nächtlichen Gesänge zuhören .

Der freudigen Lerche helles Morgenlied erweckt
den heraufsteigenden Tag . Von den schärfsten
Dornen des Grams geritzt , strebe ich gleich dir ,
osüsse philomele ! 5 ) mit wachsamen Melodeyen

die

« ) Diese Gleichnisse sind aus dem Buche der Weis¬

heit ( Cap . V , 9 - 12 . ) genommen ; dort aber werden

sie von der Flucht des Lebens , welches " kein Zeichen

der Tugend beweißt , „ gebraucht . Sie sind also durch

die neue Anwendung , die hier davon gemacht wird ,

des Dichters Eigenthum geworden .

f ) Auch Milton vergleicht sich in einer Stelle , die ich

bald anführen werde , mit der Nachtigall , in Ansehung

der Dunkelheit , worinn er wegen seiner Blindheit sin¬

gen mußte . Unser Poet findet , ausser der Dunkelheit

der Nacht , womit er umgebenifi , noch eine Aehnlichkeit

zwischen sich und ihr ; nämlich dieses , daß er mitten

unter den Dornen des Grame , die traurige Finsterniß
mit
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die traurige Dunkelheit aufzuheitern , und rufe den
Sternen , mir zuzuhören : Umsonst ; jeder Stern ist
gegen meine Lieder taub , und ergötzt sich nur an
den deinigen . Doch sey deswegen nicht eitel ; eS
sind noch andre da , welche deine Stimme übertref¬
fen , und entfernte Jahrhunderte bezaubern . g ) Wie

D 2 oft

mit wachsamen oder unermüdcten Melodeyen aufzu¬

heitern sucht . Damit aber diese Vergleichung ja nicht

etwa zu stolz scheinen mögte , so setzt er sogleich sein Lied

dem ihrigen weit nach . Doch eben so weit erhebt er

wieder über sie , drey Dichter , an welche er durch die

Aehnlichkeit ihrer beydcrseitigen Umstände und Absichten

erinnert wird , den Homer , den Milton , und den

Pope . Alles dieses ist in der prächtigsten Poesie , die

jener grossen Dichter selbst vollkommen würdig ist , und

in Versen vorgetragen , die so wohlklingend und har¬

monisch sind , daß sie ein Wettstreit mit dem Gesänge

der Nachtigall zu seyn scheinen .

Es haben übrigens fast alle grosse Poeten unter den Al¬

ten und Neuern eine besondere Neigung gegen die Nach¬

tigall bewiesen , und sie gleichsam als ihre Anverwand -

tinn angesehen : Aber keiner von ihnen hat doch seine

Liebe gegen sie auf eine so vorzügliche Art gezeigt , als

Milton . Dr . Newton hat ( P . L . VII . 435 . ) neun

Stellen aus seinen Gedichten angemerkt , worinn er sie

beschreibt , oder ihrer erwähnt .

g ) Es ist dieses ein seiner Uebcrgang zu den drey folgen¬

den Poeten . Was aber Xouirg hier von diesen sagt ,
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oft singe ich , in Schatten eingehüllt, ein Gefang¬
ner der Finsterniß ! den stillen Gründen ihre gött¬

liche

das werben alle ächte Kenner des Genies von ihm selbst

behaupten . Die Nachwelt wird ihm gewiß die Ehre ,

so er sich selbst aus einer liebenswürdigen und grossen

Geistern sehr anständigen Bescheidenheit versagt , aus

Gerechtigkeit und Dankbarkeit reichlich zu ersetzen wis¬
sen , und ihm mit jenen eine gleiche Ewigkeit , ja auch

aus verschiedenen Betrachtungen einen gleichen , wo

licht gar einen Hähern Rang schenken . Dieß Schicksal

könnte mau ihm zuversichtlich prophczcyen , wenn er

auch nichts anders , als diese Nachrgcdanken , geschrie¬
ben hatte . Wenigstens haben sie ihm schon das erstere

Lob , welches er jenen Dichtern giebt , daß ihr Gesang das

süffe Lied der philomele übertreffe , von einem seiner

Zeitgenossen erworben . Thompson , der Verfasser de »

Gedichts , die Rrankheit , ( nicht Thompson , der Poet

derJahrozeiten , ) ruft im lii . Ges . den Tiefsinn an ,

und bittet ihn , von den Orten , wo er sich am liebsten

auszuhalten pflege , herzukommen ; “ entweder von

" Sponsere Grabe ; - - oder von Aichmondo grünen

" Einsamkeiten , wo der Barde der Natur dieIahrs -

" zeitcn aus der reichen Hand des Jahres auf sein Blatt

" hinstiehlt ; oder aus welwyno Haynen , wo Asoung ,

" der Freund der Tugend und des Menschen , mit poeti -
" schen Sternen den nächtlichen Gesang besäet , der dem

" Phoebus so theuer , wie sein eigner Tag , rst ; wo er

" die Klagen der Nachtigall mit traurigern Liedern und

" mit süffrrn ausgesuchtem Jamilierthvnen verdunkelt . , ,

VVIwre
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liche Begeisterung vor , um meine Schmerzen ein - '
zuschläfern , und mein Her ; dem Jammer zu ent¬
wenden ! Ihre Entzückungen lodern in mir , aber
id ) kann von ihrer Flamme nicht selbst entbrennen .
Ach , könnteich , der ich gleich dir , MLonides ! oder,
s Mikron l gleich dir h ) obwohl ohne eure Blind -

D 3 heit ,

Where Teurtg , the Friend of Virtue and of Man ,

Sows with poetick stars the Nightly song ,

To Phoebus dear as his own day ! and drowus
The nightingalc ’ s complaint in sadder strains

And fweeter elegance of woe . — — —

*0 Wer kennt nicht die rührenden Klagen über seine Blind¬

heit , die er in seinem Der ! . parad . so wohl anzubrin -

gen gewußt hat , daß sie eine von den größten und um

entbehrlichsten Schönheiten desselben geworden . Man

sehe den Ansang des III . B . Insonderheit gehören

hieher V . 32 - 40 . welche hier nachgeahmet sind . Mil -
ton gedenkt da Homero und anderer alten Dichter , die

mit ihm gleiches Schicksal gehabt , und denen er auch

an Ruhm gleich zu seyn wünscht : Darauf vergleicht

er sich mit der Nachtigall , " dem wachsamen Vogel , der

" imDunkeln singt , und im schattigsten Gebüsche sein

" nächtliches Lied anstimmt , „ re .

- - Nor sometimes sorget

Those other two equal ’d with mc in säte ,

So were I equal ’d with them in renown ,

Blind Thamyris and blind Mxonides ,

And Tiresias and Phineus prophets old :
Then
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heit , mit Finsterniß umgeben bin ; könnte ich doch
eure Töne erreichen ! oder Dessen Töne , derben
Moonides zu unsermEigemhume gemacht hat ! i )
Er sang auch den Menschen : Ich singe den
unsterblichen Menschen ; oft dringt mein Gesang
über die Schranken des Lebens hinaus ; was kann
mir, itzo , wehlsonsi , alsdieUnsterblichkeit , gefal¬

len ?

Then feed on thoughts , that voluntary move
Harmonious numbers ; as thc wakeful bird

• Sings darlding , and in shadiest covert hid
Tunes her nocturnal note . — *— —

,) Der Uebersetzcr des Sophocles , Thomas Lranklin ,
hat nachher in seinem schönen Gedichte , Translation ,
Popen eben dieses Lob fast mit denselben Worten ge¬
geben ; indem er von dem Feuer redet , wovon der Ueber -
setzer eines grossen Schriftstellers begeistert seyn müsse .

§uch as in Pope ’s extensive genius shone ,
Andmade immortal Homer allour own . Ver . i6i . sq t

In einer Anmerkung fügt er Hinzu : " Wenn Pope
nichts gemacht Hatte , als seine vortrefliche Uebersctzung
Homers ; so würde diese hinreichend gewesen seyn ,
ihn als einen Poeten zu verewigen . „ — Gannazar
rühmt aus gleiche Art einen ins Lateinische übersetzten
Homer : Ob aber der es eben so sehr , als der Popi¬
sche , verdient habe , daran zweifle ich .

Quid septem de vate sacro contenditis urbes ?
Ecce potest civem dicere Roma suum . & c .

F. f igr , Lib . II .
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len ? O hätte Er doch seinen Gegenstand verfolgt ;
wäre er doch aufdem Pfade weitergegangen / welcher
aus der Finsterniß in lichten Tag hineinführet , k ) ü
hätte er sich doch aufseinem feurigen Flügel emporge¬
schwungen , in der Höhe , wo ich sinke , geschwebt, und
den unsterblichen Menschen gesungen N ) Wie

D 4 wür -
k ) Die Finsterniß , wovon der Poet hier redet , ist die

dunkle Ungewißheit , worinn uns die Vernunft in Ab¬
sicht aus unsre Natur und auf unsre künftige Bestim¬
mung laßt . Das meiste , was uns die Vernunft, und
ihr Dichter , Pope , von der erster » sagen können , ist , daß
" der Mensch der Ruhm , der Spott , und das Räthsel
der Welt „ sey : ( S . Ess. on Man , II . 18 .) Und das beste ,
was sie uns in Ansehung der letztem lehren können , ist ,
" demüthig zu hoffen , mit zitternden Flügeln uns aufzu¬
schwingen , den grossen Lehrer , den Tod , zu erwarten ,
und Gott anzubeten . „ ( S . Ess. on Man , 1 . 91 . sq .) Der
Tag , ist der Glanz des Evangelii , durch welches Leben
und unvergängliches Wesen an das Licht gebracht ,

und sowohl unser gegenwärtiger , als künftiger Zustand
aufgeklaret worden .

0 Welch ein edler Wunsch , der diesen beyden grosse »
Poeten gleiche Ehre macht ! Ich glaube aber doch , daß
wir Ursache haben , uns Glück zu wünschen , daß Normg
den unsterblichen Menschen gesungen hat . Wenn auch
Pope eben die Fähigkeit dazu besaß , die ich ihm im
geringsten nicht absprechen will ; ( denn wer wollte einem
solchen Geiste , wie er war, irgend eine Fähigkeit abspre¬

chen ?
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würde das nicht die Welt beseligt , und mich er¬
rettet haben ! m )

Anhang .
chen ? ) so hätte er doch wohl nicht Neigung und Muth
genug dazu gehabt ; wenigstens nicht so lange , als er noch
gleichsam unter der Aufsicht und Vormimdschast seines
Führers , Philosophen , und Freundes , des Bo -
lingbroke, stand ; wie man denn auch unter feinen Pro¬
jecte « zu künftigen Werken keine Spur davon findet .
Gesetzt aber , es hätte ihm auch daran nicht gefehlt ; so
würden wir zwar gewiß ein schönes , aber doch nicht die¬
ses , Werk erhalten haben : Gleichwie ich auch der Mey¬
nung bin , daß Äsung zwar einen vortrcflichcn Versuch
vorn Menschen , aber doch nicht den Popischen ge¬
schrieben haben würde ; obwohl dieser ihm anfangs ,
ehe man den rechten Verfasser wußte, von vielen zuge¬
schrieben ward .

m ) Eben so bescheiden , und fast auf eben die Art , drückt
er sich im Anfange seiner Satiren aus , nachdem er
Popen und Congreven zur Bestreitung der Laster auf¬
gefordert hatte : " Will denn kein grosses Genie den
Kiel ergreifen , und mich , der ich auf dem Rande stehe,
von der Gefahr , schlecht zuschreiben , erretten ? , .

Will no superior Genius snatch the Quill ,
And save me , on the Brink , from writing ill ?

Dieß wird niemand Wunder nehmen , der sich der Anmer¬
kung erinnert , welche Brüyere , ohne Zweifel , nach seiner
eignen Empfindung , gemacht . La mime justesse d ’esprit
qui nous fait dcrire debonneschoses , nous fait appre -
hender , qu ’elles ne le soient pas affes pour mdriter
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